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Anfang des Jahres 2020 dachten wir nicht daran, dass uns das Jahr so tiefgreifende Gründe bietet um ein Buch darüber zu schreiben. Wir haben uns einige Termine vorgemerkt, wo wir dabei sein wollten. Dass alle diese Termine und Veranstaltungen abgesagt würden, dass über die meiste Zeit des Jahres für uns Touristen der Grenzübertritt erschwert, bzw. unmöglich gemacht werden würde, dass alle Beherbergungsbetriebe im In- und Ausland geschlossen werden würden, wäre uns im Traum nicht eingefallen. Nachdem sich Anfang März die ersten Beschränkungen bemerkbar gemacht haben und wir fast alle Reisepläne begraben mussten, war uns bald klar, wir müssen diesen Irrsinn für die Nachwelt in Buchform festhalten. So ist dieses Buch eine Aneinanderreihung von Reimen geworden, welche die Verordnungen und Beschränkungen beinahe der gesamten Weltbevölkerung festhalten um diesen Angriff auf die Gesellschaft unseren Nachkommen zu übermitteln. Möge diese gefährliche Neuordnung der Welt nicht zum Tragen kommen. Möge die Menschheit von der Geisel dieser kommunistischen Idee verschont bleiben.


10. März 2020 hans:riedl


Das nachfolgende Gedicht soll als Rechtfertigung gelten, dass mich Ungerechtigkeiten ungemein stören und ich dagegen ankämpfe.




Ein Rebell


Von Geburt an bin ich ein Rebell


und was ich mach, das mach ich schnell.


Bin nicht fürs lange lamentieren,


will nicht den langen Weg probieren.


Was langsam geht, geht auch noch schneller.


Ich dreh mich auf dem Plattenteller


und es rauscht vorbei, so meine Welt,


wo man mich hat hineingestellt.


Ist wo ein Eck, das renn ich an,


ob ich es noch verändern kann,


denn scharfe Kanten tun mir weh,


weil ich auf schöne Rundung steh.


Ist wo ein Unrecht, zieh ich blank


und ein Gesetz, das macht mich krank,


was nur verschleiert, nicht verhindert,


weil nicht das Unrecht es vermindert.


Tritt wo die Armut stark zu Tage,


dann stört mich das, gar keine Frage,


dann tritt das Mitleid an mein Herz,


dann spür ich Armut, Leid und Schmerz.


Ist wo des Schicksals schwere Last,


hat es ein Mitmensch ausgefasst,


dann störn mich dessen Nöte schwer


und die Belastung schmerzt mich sehr.


Ist wo Freude, Lust und Liebe,


nur reine Kraft, nicht schlechte Triebe,


dann öffnet sich mein Herz geschwind,


ich fühle dann den Sommerwind.


Von Geburt an bin ich ein Rebell.


Ich hass die Nacht, ich mag es hell,


denn die Nacht und auch die Finsternis,


macht Ängste mir, sind ungewiss.


So stoß ich an, was mir nicht passt.


Hab Ärger mir oft ausgefasst


und oft hat schon mein Herz gebebt,


weil ein Rebell nicht einfach lebt.




Mut zur Veränderung


Wer verändern will, muss sich befrein.


Wer sich befreit, muss mutig sein.


Setz dir ein Ziel und lass nicht nach,


halt daran fest und streb danach.


Bekämpfe jedes Hindernis,


mach Licht in Nacht und Finsternis.


Die Freiheit setz ganz oben hin,


dann zeugt das schon von Neubeginn.


Lieber Leser gibt nun Acht,


ich klag nun an, die dunkle Macht.


bist du mit mir im selben Sinn,


dann ist für dich was Wahres drin.


Ist deine Meinung mir nicht treu,


sind meine Worte für dich neu,


dann leg es hin, wo es schon war


und opfere auf dem Altar


der Gutgläubigkeit und Ignoranz


und flicht der Elite einen Kranz,


nur lies nicht weiter in dem Buch,


sonst trifft mich noch dein böser Fluch.


Ich akzeptier deine Bedenken


und will auf keinen Fall dich kränken.


Wir leben alle hier auf Erden


und jeder soll hier selig werden.




Der Krake


Die Welt regiert nur ein System,


es mitzutragen ist bequem,


dagegen sein, ist für mich ehrlich.


Dazu braucht man Mut und ist gefährlich,


denn auf der Welt und hier im Land,


herrscht nur das Geld, nicht der Verstand.


Diese Macht ist unbenannt,


sie schon die ganze Welt umspannt.


So mancher Mensch ist irritiert,


dabei ist er schon infiltriert.


Wie ein Krake sitzt die Macht im Land,


hat mein Heimatland auch überspannt.


Hat den Arm in jedem Großhirn drin.


So mancher spricht in seinem Sinn


und handelt so, als wär er treu.


Speichellecken ist nicht neu.


Die Akteure handeln nur global,


sie dienen nicht, auf keinen Fall.


Ich halt dagegen, wo ich kann.


Bei mir fang ich als erstes an.


Verändern will ich meine Welt,


in der es längst an Wärme fehlt.


Mir ist bewusst, dass ich nichts reiß,


doch ohne Fleiß gibt`s keinen Preis.


Einzeln ist zu schwach die Kraft,


solches nur Gemeinschaft schafft.


Ich will nicht Reichtum, will nicht Huld.


Wenn ich nichts sag, bin ich mit schuld.


Was will ich ändern, in der Tat?


Veränderung in Kleinformat.




Ein kalter Hauch


Ein kalter Hauch zieht durch mein Land.


Wie lang das währt ist nicht bekannt.


Noch schläft das Volk den tiefen Schlaf


und wird geschoren wie ein Schaf.


Nun blökt es dämlich erst einmal,


doch steht nicht auf, auf keinen Fall.


Es steht nicht auf, ist wie fixiert,


wie das Kaninchen auf die Schlange stiert.


Der Tenor ist „ Uns geht’s noch gut“


Doch merkt es nicht, es brennt der Hut.


„Gewohntes Ding ist uns noch lieber,


nichts übereilen, erst schlafen drüber.“




Willkür


Über mein schönes Land fällt nun die Willkür her.


Es ist dunkel hier und kalt, ich kenn mein Land nicht mehr.


Den Frieden hat man eingesargt, die Liebe schon begraben.


Mein Land hat diesbezüglich ganz schrecklich viele Narben.


Das Leben könnte mir im Alter noch verdrießen,


weil sich für Gerechtigkeitsfanatiker die Gefängnistore schließen.




Ich ruf die Geister


Könnt ich den Geist mir schleifen lassen,


müsst die Not der Menschen nicht erfassen.


Ich wär ganz glücklich und zufrieden,


auf meiner kleinen Welt hienieden.


Doch regt sich prompt und stark und dreist


in mir mein angeborener Geist.


„Du sollst nicht quälen, sollst nicht stehlen,


sollst die Gebote nicht verfehlen.“


Gebote wo, Gebote wie, denen zoll ich Sympathie.


Doch wer hält sich dran am Regelwerk?


Wer hat darauf sein Augenmerk?


Wo sind die Ritter unserer Zeit?


Vergangen ist die Zeit und weit.


Wer kümmert sich um freien Sinn


der Menschen im Gefängnis drin?


Drinnen herrscht auch Tags die Nacht,


von den „ Gesetzeshütern“ angefacht.


Den Menschen drin bedrückt die Not.


„Bring ihnen Trost“ sagt das Gebot.


Was soll ich tun? Ich bin ein Nichts,


in des Unrechts Fängen Angesichts.


Wer kann den Armen Hilfe bringen,


wer das Unrecht niederringen?


Hinter Mauern stirbt der stärkste Geist,


von Zaun und Gitter eingekreist.


Von Willkür und Gewalt bedrückt,


wird Unrecht dort zum „Recht“ gerückt.


Nun ruf ich alle Geister an:


„Greift endlich ein und brecht den Bann!“




Warnung


Wer nichts gesehen, nichts gehört,


wem Unrecht noch nicht hat gestört,


wer einsam lebt und unbekannt


oder uns regiert in diesem Land,


wer Elite ist oder gewesen,


dem rat ich ab, darin zu lesen.


Liest er es doch, wird sich beweisen,


fasst er auch an, die heißen Eisen


und wandelt sich in seinem Sinn


dann findet er Bekanntes drin.


Ich hab gesehen und gehört


und schrieb es auf, was mich gestört.


Jedes Wort könnt ich beeiden,


denn Unrecht kann ich gar nicht leiden.


Oft fehlt zum Wort mir der Beweis.


Ich weiß ich steh auf dünnem Eis,


unter mir der dunkle Schlund,


sind Politik und Untergrund.


Was ich hier schrieb ist nicht verkehrt,


doch es ist ein Muster ohne Wert,


denn was ich sag und wie ich denk


ist in der Kunst recht ungelenk.


Für das was ich schreib, verbürg ich mich


und der Worte Sinn hat was für sich




Corona, die Erste, März 2020


Was das Jahr 2020 an unglaublichen Aktionen und Zwängen


über die Menschheit bringt, ist noch nicht abzusehen. Bereits


jetzt, Mitte März wirft die herbeigeschworene „Corona Krise“


ihre Schatten voraus. Sie wirft ihre Schatten auf die gesamte


Wirtschaft und auf die Gesellschaft. Man agiert mit einem


unsichtbaren Feind, dem Virus und setzt ein


Bedrohungsszenario auf den unwissenden Bürger an, das


Seinesgleichen sucht. Man bombardiert die Menschen mit


Hilfe aller Medien mit Bildern und gefälschten Zahlen und


Fakten und versetzt sie in panische Ängste. Auf Menschen in


panischer Angst, kann jeder Zwang und jede Einschränkung


ausgeübt werden. Noch ist nicht ersichtlich, was die Gründe


für diese „Pandemie“ sind.


Man hört viel von einer „ Eine Welt Regierung“, die angestrebt


wird. Einen unsichtbaren Virus kann man x-beliebig puschen,


bis hin zu Impfungen und Zwangsbehandlungen. Wir werden


sehen, wohin dieser Wahnsinn führt.




Vorwort


Ein Narrenstreich, ein Possenstück!


Gern denk ich nicht daran zurück.


Wie Schafe zogen wir dahin


und standen in der Scheiße drin.


Wie Schweinchen die zur Schlachtbank zogen,


so wurden wir bewusst betrogen.


Die Ängste nahmen überhand.


Es gab Angstgeschrei im ganzen Land.


Das Jahr der Narren war es wohl.


Es klingt die Aussag` etwas hohl,


doch sucht sie weltweit den Vergleich,


mit uns, im Lande Österreich.


Ein Wahnwitz hat das Land regiert!


Die Regierung hat sich arg blamiert


und ein Ding hatt` einen schlechten Klang,


eine Impfung, die man probt im Zwang.


Zu Schafen ist das Volk mutiert


und hat sich auf dem Weg geirrt


und gute Worte kann man sparen.


So heißt das Jahr, das Jahr der Narren.




Mein Leben


Ich sehe wie das Leben schreitet,


wie es den Weg mir vorbereitet,


wie es sich bäumt und wie es kriecht,


wie es wuchert, wie es siecht.


Wie es sich windet, wie es schmerzt,


wie es sich findet, wie es scherzt


und wie es ist zu Tod betrübt


und wie es wieder Hoffnung übt.


Das alles ist mein kleines Licht.


Es verändert wohl das Weltall nicht.


Es verschiebt auch keinen Berg zu Tal.


Es ist zu klein für einen Strahl.


Doch ist es einzig in der Art.


Es ist nur in der Gegenwart.


Es ist zerbrechlich wie ein Glas,


hat Feingefühl in Übermaß.


Ich würde dieses so beschreiben,


doch muss ich Wörter schuldig bleiben,


weil entsprechend Wörter mir entschwinden.


Für mein Leben lässt kein Wort sich finden.




Corona Spektakel


Himmel hilf, die Welt verödet.


Himmel hilf, die Welt verblödet.


Es droht Gefahr von allen Ecken.


Man muss sich nach der Decke strecken.


Umweltgift, Wirtschaftsmisere,


Freiheitsraub und Ausgangssperre,


Mikroben, Viren, durcheinand`.


Ganz aus dem Häuschen ist mein Land.


Die das verordnen sind wohl weise,


doch klingt die Weisheit ziemlich leise.


Der Ton beweist das Gegenteil.


Alles zu des Volkes Heil!


Zu des Volkes Heil, zu dessen Gunst.


Das Leben wird zur wahren Kunst.


Eines macht mich ganz verdrossen,


sogar die Kirche bleibt geschlossen.


Das gabs noch nie, in all den Jahren,


die ich das Leben hab erfahren.


Stirbt jetzt die Welt mit Sang und Klang?


Endzeitstimmung, Neuanfang?


Die Gefahr droht heute tausendfach!


Ihr lieben Leute, denkt mal nach,


wie ihr Corona könnt entschwinden,


zu euer aller Wohlbefinden.




Wir sind wie Marionetten


Wir sind allesamt nur Marionetten


und wissen nicht genau,


wer im Hintergrund die Fäden zieht,


denn die machen es ganz schlau.


Man lässt uns zappeln, grad so viel,


dass wir womöglich meinen,


wir könnten, was wir machen,


es mit unserem Glück vereinen.


Wir haben bald kein Bargeld mehr,


man spricht schon lautstark drüber.


Alles nur mehr übers Konto,


das wär den Banken lieber.


Dann sind wir ausgeliefert,


sind nackter noch als nackt.


Die Bank hat uns inzwischen


schon beinahe eingesackt.


Wir sind, wie niemals vorher,


weltweit schon vernetzt,


doch wenn wir wüssten,


wer alles mithört, so wären wir entsetzt.


Nun wird man unsere Krankheit speichern,


ELGA sei nun Dank.


Es leuchtet ein Alarmsignal,


falls wir mal wieder krank.


Dort sieht man schon auf einen Blick,


was man verschreiben kann.


Man sagt, dort wird man gleichbehandelt,


egal ob Frau, ob Mann.


Der Kranke wird dann eingestuft


in verschiedenen Kategorien.


Wer einmal dort gespeichert ist,


dem wird nicht mehr verziehen.


Wir sind nicht nur nackt,


wir sind gläsern auch inzwischen.


Die persönlich große Freiheit,


kann man vom Tische wischen.


Auf Knopfdruck sind wir ausgeliefert,


dies sind wir lange schon.


Dass wir noch selber denken können,


ist leider Illusion.


Sie sitzen schon in unserem Hirn,


legen dort den Schalter um.


Wir machen, was sie wollen


und wissen nicht warum.


Ich warte drauf, dass jemand kommt


und mir den Chip einbaut.


Der soll doch ungefährlich sein,


dort unter meiner Haut.


Ich könnt nicht mehr verloren gehen,


ich würd nicht mehr vermisst,


denn der Chip gibt Auskunft drüber,


wohin du gehst und wo du bist.


Ich würde dann agieren,


wie von jemand ferngesteuert.


So könnte es geschehen,


auch wenn man es bedäuert.


Es ist der blanke Wahnsinn,


was es an Möglichkeiten bietet.


Wir sind nicht freie Menschen mehr,


wir sind längst schon umgenietet.


In alten Zeiten war die Knechtschaft üblich,


heut genügt die sanfte Tour.


Wir sind zwar noch nicht Knechte,


doch Marionetten nur.




Fünf vor Zwölf


Fünf vor Zwölf und noch kein Ziel,


doch des Unrechts viel zu viel.


Das Volk stellt sich zum Prügelknaben.


Es will noch länger Prügel haben.


Vier vor Zwölf und noch kein Ziel,


doch des Kummers viel zu viel.


Das ist das Volk nun schon gewohnt,


weil es nur auf Abruf wohnt.


Drei vor Zwölf und noch kein Ziel,


doch der Dummheit viel zu viel.


Das Volk ist blind, zum größten Teil,


vor allem ist es mediengeil.


Zwei vor Zwölf und noch kein Ziel,


doch es ist der Düsternis zu viel.


Wo nie ein Strahl von Hoffnung scheint,


da hat das Volk sich selbst verneint.


Eins vor Zwölf und noch kein Ziel,


doch der Sorgen viel zu viel.


Ein Schritt ist nur mehr bis zur Wende.


Ein gekauftes Volk steht vor dem Ende.


Den letzten Schritt lass ich noch stehen.


Mein Volk soll nicht zu Ende gehen.


Vielleicht hat es zu guter Letzt,


den rechten Schritt zu Recht gesetzt.




Neue Lage


Was kann das nur sein? Es stürzt auf mich ein,


wie ein Sturm, wie ein Wind, so rasend geschwind.


Es kommt mir zu Ohren: Die Welt ist verloren


und wer rettet uns noch aus dem teuflischen Loch?


Ist es der Teufel mit Macht, aus der finsteren Nacht,


ist es ein Engel mit Schwert, aus dem Himmel verklärt?


Ich hab Angst, bin entsetzt. Was passiert mit mir jetzt?


Ich bin ratlos und traurig. Was ich hör, klingt ganz schaurig.


Was die Medien verbreiten, muss mir Sorgen bereiten.


Meinen Sinn lässt es wanken, so leb ich in Schranken.


Man hat mich der Arbeit enthoben, ins Abseits geschoben,


in die Defensive gedrängt und Quarantäne verhängt.


Was wird aus mir morgen, nehm ich ernst meine Sorgen?


Ich bin zum Nichtstun verdammt und ins Abseits verbannt.


So sind meine Karten! Ich kann hier nur warten


und zählen die Tage und stellen die Frage:


Ist es gut, was geschieht, was die Welt überzieht,


wie ein reißender Strom? Ist es ein Virus, ein Gnom?


Jetzt raff ich mich auf, seh zum Himmel hinauf:


Herr, du allein hast die Macht, über den Tag und die Nacht.


Was die Menschen hier treiben, kann gestohlen mir bleiben.


Geht die Welt daran unter, geht es am Buckel mir runter.




S.O.S.


Die Welt ist so krank, wer kann sie noch heilen?


Welche Macht, welcher Gott, kann zur Hilfe ihr eilen?


Der Dämon hält fest sie, in seinen eisernen Krallen.


Sowie sie sich gibt, kann sie nur weiter noch fallen.


Wie sie fällt, wie sie sinkt, von ihren Herrschern belogen,


in die Irre geführt und um die Wahrheit betrogen.


Verbietet den Herrschern ihr schändliches Treiben.


Sie sagen: “Ihr Menschen, müsst in den Häusern verbleiben,


damit nicht der Virus eure Gesundheit zerstört.“


Der Sinn ist ein anderer: “ Dass ihr nichts seht und nichts hört,


dass ihr nicht fragt und nicht redet und blind drauf vertraut,


dass ihr in der Heimstatt verbleibt und ihr Tun nicht


durchschaut.“


Gebraucht euer Hirn, sofern es sich windet,


sofern auf der Welt, ihr Ansprechpartner noch findet.


Teilt mit, was ihr fühlt, wie euer Herz heiß noch schlägt,


doch denkt auch darüber: Dass nicht jeder die Wahrheit


verträgt.




Ein tiefer Riss


Der Bundeskanzler hat gesprochen, feierlich und salbungsvoll.


Als die Rede ich gehört, hab ich gefragt, was dieser Unsinn


soll.


„Ein tiefer Riss geht durch das Land, er hat das Volk entzweit,


schuld daran ist nur ein Virus, in aller letzter Zeit.“


Den Riss hat nicht ein Virus auf seinem Kerbholz und


Gewissen.


Die Politik in unserem Land hat unser Volk zerrissen.


Sie begreifen es noch immer nicht, es ist für sie Feuer auf


dem Dach.


Noch vor dem nächsten Urnengang legen wir sie sicher flach.


Dann geht der Riss nicht durch das Volk,


es zerreißt die, die oben stehen.


Geduld, der Tag wird kommen, wir werden es noch sehen.




Ihr Leute, ihr Leute!


Ihr Leute, ihr Leute, wer klärt mich hier auf?


Was sie mit uns machen, stinkt zum Himmel hinauf.


Man lässt uns vergammeln in den häuslichen Mauern.


Bis die Lage sich ändert, das könnte noch dauern.


Und wenn sie sich ändert, was folgt dann danach?


Bis dahin liegt die Kultur und die Wirtschaft längst brach.


Die Seuche, die Seuche, hält sich noch fest


und die Erfinder der Seuche geben uns noch den Rest


So ist jetzt die Lage, sie ist traurig und kalt.


Ihr Leute, wir sind in einer fremden Gewalt.


Sie bindet uns Fesseln um die Hände und Hirn.


Wir sollten uns daraus zu befreien probiern.


Wer dies nicht bemerkt, dem hilft auch nicht Gott,


der ist im Gemüte schon ziemlich bankrott.


Ihr Leute, ihr Leute, strengt an eure Sinne


und haltet im Denken und Grübeln nicht inne,


sonst sind wir verloren, wie man verloren sein kann.


Es ist an der Zeit und die Stunde steht an.


Wacht auf, aus dem Schlaf und döst nicht mehr fort,


sonst wird unsere Heimat ein ungastlicher Ort.




Hinweg damit


Wer hält noch an Parteien fest?


Verlorn, der Zuspruch letzter Rest.


Lasst das Volk nun an das Ruder!


Was uns regiert, das nenn ich Luder,


ist unter unserer Menschenwürde.


Befreien wir uns von der Bürde.


Helle Köpfe braucht das Land,


denen geben wir das Land zum Pfand.


Sie sollen nun ihr Ohr uns leihen,


auf, dass wir wieder froh gedeihen.


Auf dass die Ideen wieder sprießen.


Wir sind bereit zu schaffen, doch wollen auch genießen.


Nun hab ich noch die große Bitt:


Schafft sie hinaus, hinweg damit.




Ein Märchen will ich schreiben


Heut schreib ich ein Märchen, wie Zucker, so süß.


Heut bin ich in Laune, das ist auch gewiss.


Vom Glück will ich schreiben, vom Licht ebenfalls,


wie es mich betört hat, schon lang, ehemals.


Wo fang ich jetzt an, aller Anfang ist schwer.


Was einströmt auf mich, das belastet mich sehr,


doch eine süße Geschichte könnte Abhilfe bringen.


Ein Thema zu finden, muss ich mit mir ringen.


„ Es war einmal und ist nicht mehr!“


Wie es weitergeht, das fällt mir schwer.


Was mich bedrückt, das ist nicht niedlich,


es ist nicht zahm und auch nicht friedlich.


Es reißt die Welt in tausend Fetzen.


Ich fürcht mich daran zu verletzen.


Ich find, es reißt mich in den Sumpf,


mit mir die Welt, mit Stiel und Stumpf.


So leicht lass ich das Glück nicht schwinden.


Ich will ein gutes Märchen finden.


Von einem Satz ich immer zehr:


„Es war einmal und ist nicht mehr!“




Pflichterfüllung


Was ist die Regel, was die Pflicht.


Wer mich befragt, ich weiß es nicht.


Was früher Pflichterfüllung war


ist heut jeder Pflichterfüllung bar.


Regeln gibt es oft genug.


Heut regelt man auch den Betrug,


weil wer es sich richtet, hat auch Recht


und sind die Regeln noch so schlecht.


Gar manchen hilft die Seilschaft weiter,
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